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Susanne Beyer, geboren 1969, ist seit 1996 beim SPIEGEL tätig. Sie hat im Kultur- und Wissenschaftsressort sowie im Hauptstadtbüro gearbeitet und war vier Jahre lang stellvertretende Chefredakteurin des Nachrichtenmagazins. Heute ist sie Autorin der Chefredaktion und hat zahlreiche Bücher veröffentlicht, zuletzt »›Mich hat Auschwitz nie verlassen‹: Überlebende des Konzentrationslagers berichten« (mit Martin Doerry, 2015) und »Kornblumenblau: Der geheimnisvolle Tod meines Großvaters 1945 und die Frage, was er mit den Nazis zu tun hatte. Eine Spurensuche« (2025).

Der 50. Geburtstag, der zuerst vielleicht bedrohlich wirkt, ist für viele Frauen dann doch ein Befreiungsschlag. Türen öffnen sich, neue Anfänge werden möglich, plötzlich ist da ein neues Selbstbewusstsein. Die Mitte des Lebens ist geprägt von innerer Stärke, Stabilität und Unabhängigkeit. Dieses Buch erzählt von 19 bekannten und unbekannten Frauen und dem großartigen Lebensgefühl jenseits der Fünfzig, u.a. von Nina Hoss, Christiane Paul, Claudia Schiffer, Siri Hustvedt, Eva Menasse und Joy Denalane. 


Erweiterte und überarbeitete Neuausgabe des Buches »Die Glücklichen« mit einem komplett neuen Kapitel.


Außerdem von Susanne Beyer lieferbar:


Kornblumenblau: Der geheimnisvolle Tod meines Großvaters 1945 und die Frage, was er mit den Nazis zu tun hatte. Eine Spurensuche
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Ich weiß jetzt, wer ich bin


Wie Frauen jenseits der 50 das Leben neu entdecken 

19 inspirierende Porträts 
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Ein Foto und ein Klassentreffen

Im Wohnzimmer des Hauses meiner Eltern lag ein Foto. Der Fußboden war ein paar Tage zuvor neu abgezogen worden, alle Möbel hatten hinaus- und dann wieder hereingeräumt werden müssen, und so waren Dinge aufgetaucht, die neu für mich waren. 

Das verblasste Farbfoto zeigte eine Gruppe Frauen, die auf mich wirkten wie ältere Damen. Die meisten trugen praktische Kurzhaarschnitte, manche eine Dauerwelle, weite Röcke, die bis zur Mitte der Waden reichten, weite Blusen, Westen. Auf der Rückseite des Fotos fand ich eine Notiz: Abiturtreffen, 1983. Ich drehte das Foto wieder um, suchte nach meiner Mutter und entdeckte sie in der letzten Reihe. Ich erkannte sie kaum, denn aus dieser Lebensphase gibt es nur wenige Fotos von ihr, von meiner jüngeren Mutter allerdings gibt es viele. 

Ich habe meine Mutter, Jahrgang 1941, immer als mädchenhaft empfunden, das tue ich noch heute. Aber auf diesem Foto, umgeben von Gleichaltrigen und im Hintergrund, wirkte sie fremd auf mich. Eigentlich war meine Mutter damals noch relativ jung. Zumindest würde ich das heute so sagen. Sie und ihre Mitschülerinnen waren gerade einmal Anfang vierzig. Als ich das Foto von ihrem Abiturtreffen fand, war ich bereits deutlich älter.

Warum kamen sie mir so anders vor als gleichaltrige Frauen heutzutage? Das liegt wohl an mir, dachte ich, an meinem Blick auf die Generation vor mir. Eltern sind nun mal die viel Älteren, das beschreibt schon der Begriff: »Eltern« kommt aus dem Westgermanischen und ist die Steigerung der Pluralform von »alt«. Auch meine beiden Töchter, nach 2000 geboren, nehmen mich älter wahr, als ich mich selbst empfinde. 

Zugleich zeigten die Gesichter auf dem Foto aber kaum Spuren des Alters. Stattdessen kam es mir so vor, als hätten diese Frauen, die sich nur selten trafen, unabhängig voneinander beschlossen, einem bestimmten Bild zu entsprechen – in ihrer Körperhaltung, ihrem Blick, ihrer Ausstrahlung; nämlich dem Bild von Frauen, die angekommen sind: in einem Leben mit soliden Umrissen, an denen sich nicht mehr viel ändern würde. Oder dürfte?

Einige von ihnen waren wie meine Mutter Lehrerinnen geworden, andere Ärztinnen, wieder andere Hausfrauen. Dies war eine Generation, in der die Frauen in großer Zahl vorgezeichnete Wege verließen. Viele von ihnen waren in ihren Familien die Ersten, die Abitur machten. Ich kenne die Geschichten aus ihrer Schulzeit in den 1950er-Jahren: Manche von ihnen mussten mit der Bahn weite Wege aus ihren kleinen Wohnorten in die Stadt zurücklegen, um dort das Gymnasium zu besuchen. Meine Mutter stand morgens um sechs Uhr auf, jeden Schultag. Die Wärme des Kohleofens hatte die Räume im Winter längst verlassen, die dünnen Fenster waren mit Eisblumen überzogen. Um kurz vor sieben fuhr die Dampflok los. Auf der Fahrt rauchten die Mädchen, jedenfalls manchmal. Sie taten es, um sich ihre Jugend und ihre Unabhängigkeit zu beweisen. Sie spielten Karten, sie trugen Pumps, auch im Winter, denn flache Schuhe erinnerten sie an die Nachkriegszeit, die sie alle endgültig hinter sich lassen wollten. 

Wenn sie damals aber so vieles dafür getan hatten, um ins Offene, Neue aufzubrechen, warum schien es dann so, jedenfalls auf diesem einen Bild, als hätten sie später, im Alter von Anfang vierzig, keine Erwartungen mehr, als hätten sie die Zeit absichtlich vorgedreht, sich älter gemacht, als sie eigentlich waren? Ich stutzte, überlegte und sah mir das Foto noch mal genauer an. Da hatte sich doch etwas verändert, da war doch etwas passiert? Was genau, war mir zu diesem Zeitpunkt noch nicht klar, aber ich spürte, dass Frauen meiner Generation in der Lebensmitte ein anderes Selbstverständnis haben, als ihre Mütter es in diesem Alter hatten – haben durften.

Noch ein Klassentreffen

Zwei Wochen nachdem ich das Foto gefunden hatte, fuhr ich zu einem eigenen Klassentreffen. Ich hatte das Foto mit meiner Mutter noch vor Augen, als ich den Raum betrat, in dem gefeiert wurde. Meine Mitschülerinnen kamen mir anders vor als die Frauen auf dem Foto. Ein einheitlicher Stil war hier für mich nicht zu erkennen – wirkten sie deshalb jünger? Und sind das, so fragte ich mich, überhaupt passende Kategorien? Jung, alt? Mein Eindruck ergab sich eher unbestimmt aus ihrer Haltung, ihrem Auftreten. Oder wollte ich das nur so sehen? Aus Eitelkeit? Weil ich mir einzureden versuchte, wir seien eine Generation, die vom Vergehen der Zeit verschont bliebe? Der Gedanke war mir so unangenehm, dass ich ihn nicht aussprach. 

Es waren andere, die die Frage formulierten, die auch mich beschäftigte: Kann es sein, dass Frauen über Fünfzig heute nicht mehr dem Bild entsprechen, das wir selbst noch von ihnen im Kopf haben? Es ist merkwürdig: Unsere Wahrnehmung von uns selbst deckt sich nicht mit diesem bestimmten Bild, und doch erwarten wir erst einmal, dass andere diesem Bild entsprechen müssten. Das heißt doch dann nichts anderes, als dass die Bilder von außen – sagen wir: die tradierten Bilder, die Bilder, die die Gesellschaft produziert – prägender für unseren Blick auf andere sind als unsere Erfahrungen mit uns selbst.
...
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